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Prolog


Sie ist Mitte 30, frisch geschieden und zieht zwei Kinder alleine groß. Eigentlich könnte sie jetzt in ihr neues Leben starten und sich neu verlieben, wenn da nicht das riesige Problem wäre, unter dem viele geschiedene Mütter leiden: Der Ex-Mann zahlt einfach keinen Unterhalt. Und das trotz Gerichtstitel – weder für die Kinder noch für seine geschiedene Frau. Sie müsste schon einen Anwalt heiraten, um sich die vielen nötigen Vollstreckungsversuche gegen ihren Mann überhaupt leisten zu können. Doch sie mag keine Anwälte. Also versucht sie – wie viele andere Mütter auch – das Geld für sich und ihre Kinder alleine zu verdienen. In den verschiedensten Berufen. Schließlich sogar als Busfahrerin und nebenbei als Domina. Ähnlichkeiten mit echten Personen sind nicht beabsichtigt, die Handlung ist frei erfunden.





Kapitel 1


Es gibt viele tolle Filme über Privatdetektive, Polizisten und Anwälte. Doch wer würde auf die Idee kommen, einen Film über einen Fabrikarbeiter oder gar über einen Busfahrer zu drehen? Richtig. Niemand würde das tun. Kein Filmproduzent könnte sich eine derartige Pleite leisten. Die Zuschauer würden ausbleiben, denn die wollen bekanntlich nur das sehen, was sie in ihrem eigenen kleinen, langweiligen, gut bürgerlichen Leben nicht haben: Action, Spannung und Lebensgefühl pur. Also muss ein Held aus den begehrtesten Berufen her. Attraktiv muss er sein. Erotik muss er ausstrahlen. Wie ein Magnet muss er die Frauen in seinem Umfeld magisch anziehen. Und schon ist ein neuer Traummann geboren wie es ihn im echten Leben nicht wirklich gibt.


Mia B. ist alles andere als eine Filmheldin, wenn sie als zierliche kleine Frau ihren schweren Bus souverän über die Straßen der Städteregion lenkt. Was sie dabei erlebt ist trotzdem manchmal filmreif. Die Geschichten ihrer Fahrgäste nimmt sie stets mit in ihr eigenes Leben – im Gegenzug für ein freundliches Lächeln und ein paar aufbauende Worte für die Armen, die Alten und die Kranken. Langweilig und einseitig ist dieser Job wirklich nicht. Sie muss viel können, um ihn perfekt zu beherrschen. Dabei schadet es ihr nicht, dass sie eine gute Schulausbildung hat. Dadurch kann sie mit jedem reden – in mehreren Sprachen.


Und das jeden Tag auf der gleichen Tour mit den gleichen Haltestellen: Aachen Bushof, Minoritenstraße, Driescher Gässchen (Techn. Hochschule), Ponttor, Bendplatz, Jupp-Müller-Straße, Laurensberg Wildbach, Laurensberg, Rosenhügel, Laurensberg Haus Linde, Richterich Berensberger Straße, Richterich Rathaus, Schloss-Schönau-Straße, Richterich Schönauer Friede, Uersfeld, Kohlscheid Kircheich, Technologiepark, Kohlscheid Weststraße, Kohlscheid Feldstraße, Forensberger Straße, Pannesheide, Kohlberg, Straß, Pilgramsweg, Aachener Straße, Burgstraße, Wiesenstraße, Schützvon-Rode-Straße, Grünstraße, Herzogenrath Schulzentrum, Dammstraße, Herzogenrath Bahnhof, Herzogenrath Rathaus, Ritzerfeld, Thiergarten, Merkstein Seniorenzentrum, Alt-Merkstein, Sommerweg, An der Herrenstraß, Martinusstraße, Römerplatz, Merkstein August-Schmidt-Platz.


Heute ist wieder mal so ein richtiger Stresstag. Morgens vor Dienstbeginn noch schnell die Kinder zur Schule fahren. Natürlich in zwei verschiedene Schulen: Den Kleinen in die Grundschule und den Großen ins Gymnasium. Wenn es alleinerziehende, berufstätige Mütter schwer haben sollen, dann aber bitteschön richtig. Was sonst? Natürlich dadurch wieder zu spät in der Dienststelle angekommen und eine fette Drohung vom Chef kassiert. Mit ihren männlichen Kollegen würde er sich das in dem Ton nicht erlauben. Aber Frauen gegenüber verhalten sich manche Bosse eben anders.


Dann wieder die obligatorische morgendliche Busbelegung: Zunächst die Berufspendler und die Schüler. Viel zu viele Menschen in viel zu wenigen Bussen. Aber überall muss eben gespart werden, damit die Fahrpreiserhöhungen nicht ins Unermessliche wachsen. Es ist laut und es ist eng. Mia B. versucht ihren ohnehin sanften Fahrstil auf diese Gegebenheiten anzupassen, damit es keine Verletzten auf ihrer Tour gibt. Einige Fahrgäste loben sie dafür: »Alle Achtung, kleine Frau. Sie fahren besser als viele ihrer männlichen Kollegen. Und das mitten im Berufsverkehr. Außerdem sind Sie viel freundlicher als die Männer«. Mia bedankt sich höflich für das Kompliment. Es tut auch ihr gut, ab und zu mal ein nettes Wort zu hören. Unfreundliche Worte hört sie jeden Tag genug.


Später bei der nächsten Umrundung folgen dann die Rentner, die Arbeitslosen, die Behinderten und die Asylanten. Im Bus riecht es sofort ganz anders. Im vorderen Teil des Busses, wo die Rentner mit ihren Rollatoren und Rollstühlen sitzen, stinkt es jetzt undefinierbar. Wenn man das die ganze Tour über aushalten soll, ohne sich zu übergeben, muss man flach atmen. Mia B. hat gelernt, damit klar zu kommen. Trotzdem kostet es auch sie wieder viel Überwindung, die Inkontinenten in ihrem Bus sicher durch die Gegend zu schaukeln. Volle Windeln stinken nun einmal bestialisch. Daran lässt sich nichts schön reden. Befördern muss die Busfahrerin auch solche Fahrgäste – ob sie will oder nicht.


Bei der nächsten Umrundung mischen sich dann die Rentner mit den ersten Schülern, die sich auf den Heimweg machen. Natürlich suchen auch die vor dem Gestank das Weite und versuchen, den hinteren Teil des Busses zu belegen. Nur, wenn es dort hoffnungslos überfüllt ist, gesellen sie sich zu den alten Leuten im vorderen Teil des Busses. Mia B. öffnet dann extra an jeder Haltestelle alle Türen, damit Frischluft in den Bus geblasen wird. Anders könnte sie es selbst auch nicht aushalten.


Junge Mütter mit Kindewagen und schreienden Kleinkindern kommen nun auch ab und zu dazu. Und vermehrt die ersten Berufspendler, die wieder nach Hause wollen. Mia B. weiß, dass sie ihre beiden Söhne nun auch bald von der Hausaufgabenbetreuung abholen muss – in zwei verschiedenen Schulen. Dazu muss sie nur noch das Fahrzeug wechseln: Sie tauscht den Bus gegen ihren Golf, der auf dem Parkplatz der Dienststelle auf sie wartet.


In Deutschland gibt es zurzeit einen echten Fahrermangel, deshalb haben Busunternehmer momentan Arbeitsangebote mit Zukunft. Sie versuchen damit auch die vielen jungen Schulabgänger anzusprechen. Mit dem Schulabschluss in der Tasche kann es für sie nun endlich losgehen. Ein Job muss her, der ausfüllt und herausfordert. Außerdem soll er spannend und abwechslungsreich sein. Egal, ob Technikfreak, Fahrertyp oder Organisationstalent. Also schnell als Azubi in einem Busunternehmen einsteigen. Busfahrer werden!


Und wenn es um das Vertrauen in Busfahrer geht, dann ist das bei den deutschen Bundesbürgern eindeutig vorhanden. Die Piloten der Straße in ihren schweren Bussen liegen noch vor den Polizisten und den Landwirten in der Hitliste der Berufe, denen die Bevölkerung vertraut. Mit dem Bus bringt man seine Fahrgäste immer sicher ans Ziel! Bei keinem anderen Straßenverkehrsmittel ist das Risiko tatsächlich geringer, in einen Unfall verwickelt zu werden. Busse sind ein wahres Wunderwerk der Technik: Drei separate Bremssysteme, ABS und Sicherheit durch den der Tempobegrenzer (auf 100 km/h). Außerdem technische Spurwechselkontrolle. Und alle Busfahrer werden bestens ausgebildet.


Wie schwierig ist es, einen Bus zu fahren – im Vergleich mit einem PKW? Es ist viel schwieriger als man denkt. Busse haben nun mal eine Länge von 12 bis 18 Metern und auch eine Breite von 2,55 Metern. Das bedeutet, dass man eine Straße ganz anders fahren muss, auch eine Kurve oder Kreuzung anders fährt. Außerdem muss man einen längeren Bremsweg berücksichtigen. Und als ob das allein nicht schon reichen würde, muss man als Busfahrer auch noch mit unvorsichtigen Autofahrern rechnen, die einem das Leben schwer machen. Man muss viel vorsichtiger fahren als mit einem PKW.


Ring. Ring. Während Mia B. an einer Haltestelle warten muss bis eine alte Dame umständlich das Fahrgeld für das Busticket aus ihrer Geldbörse fingert, klingelt das Handy der Busfahrerin. Sie nimmt das Gespräch an.


»Escort-Service ”Paradies”. Hallo Mia, hast du heute Zeit? Einer deiner Stammkunden verlangt nach dir. Er will die Sklavennummer!«, fragte die verruchte Stimme am anderen Ende der Verbindung. Mia überlegt kurz, während die alte Frau vor ihr immer noch in ihrer Geldbörse nach passenden Geldstücken für das Busticket sucht. »Ich kann aber nur, wenn mein Babysitter heute auch kann«, erwidert sie völlig unverfänglich, damit keiner der Fahrgäste etwas mitbekommen kann. »Okay. Dann sage mir später rechtzeitig Bescheid. Und bis dahin gute Fahrt, du heißer Feger!«, verabschiedet sich die Chefin des Escort-Service, bei dem Mia B. zusätzlich als Domina jobbt, damit das Geld reicht für die Miete, den Strom, das Essen und Trinken, sowie für ihre Jungs, die immer kostenintensiver werden.


Endlich hat die alte Frau die passenden Münzen in ihrer Geldbörse gefunden und kann ihr Ticket bezahlen. Die anderen Fahrgäste werden schon unruhig. Einige haben es wohl sehr eilig. Insbesondere die Rentner im Bus scheinen keine Zeit zu haben, um ein paar Minuten warten zu können. Hat man wirklich so wenig Zeit, wenn man alt ist? Mia dachte früher immer, dann hätte man etwas mehr Gelegenheit zum Ausspannen. Doch die alten Menschen von heute scheinen das ganz anders zu sehen. Mit künstlicher Betriebsamkeit hetzen sie durch ihren eigentlich langweiligen Alltag. Gesund ist das sicherlich nicht für ein altes Herz. Doch wer wollte es ihnen verdenken, bei all dem Unfug, den das Fernsehen täglich zeigt? …


Doch auch Mia B. muss sich jetzt beeilen, ihre Tour zu Ende zu bringen. Danach heißt es wieder Umsteigen in den eigenen kleinen weißen Golf und die Kinder aus der Hausaufgabenbetreuung abholen. Es ist ein warmer Sommertag. Ihre beiden Söhne sind hungrig und müde. Das fällt ihnen natürlich erst auf als die Mama sie abholt. Die ganze Fahrt über meckern sie herum. Auch, dass sie mit ihrer berufstätigen Mutter erst noch Lebensmittel einkaufen müssen, passt ihnen nicht. Sie beschimpfen sie als Rabenmutter und fordern eine Mutter, die immer zuhause ist und nicht arbeiten muss.


Mia B. lacht und sagt: »Okay. Dann bekommen wir aber einen Mann dazu - egal, ob euch das passt oder nicht. Schließlich muss ja einer das Geld verdienen. Oder was dachtet Ihr, woher es kommt?«. Ihr ältester Sohn überlegt deine Weile und meint dann: »Na, das Geld kommt doch aus dem Geldautomaten. Wir sehen doch immer, wie du deine Plastikkarte in den Schlitz steckst und ein paar Zahlen eintippst. Dann macht es Ritsch-Ratsch-Klick und der Automat gibt dir das Geld. Also eine ganz einfache Sache. Eigentlich kinderleicht«. Mia schmunzelt und schüttelt den Kopf. »Und wie kommt das Geld in den Automaten hinein?«, will sie wissen. Sofort meldet sich ihr jüngster Sohn zu Wort: »Ich weiß es. Ich weiß es. Ich habe es schon gesehen. Ein Mitarbeiter der Bank legt es morgens in die Geldautomaten. Dort können es all die Kunden der Bank mit ihren Plastikkarten rund um die Uhr abholen. Es ist immer genug Geld für alle da«, sagt der Kleine.


»Ach Junge, wenn es so einfach wäre, hätte ich ein ganz tolles Leben mit euch. Aber aus reinem Spaß an der Freude fahre ich wirklich nicht Bus. Das könnt Ihr mir glauben. Ich mache das auch nur, weil ich genügend Geld für uns verdienen muss. Umsonst gibt es nichts in diesem Leben. Mein Arbeitstag ist ganz schön anstrengend«.


»Meine Schule ist auch ganz schön anstrengend und die Lehrer nerven ganz schön«, meint ihr ältester Sohn. »Mehr als die Hälfte meiner Klassenkameraden leben von Hartz 4. Deren Eltern haben immer Zeit, sehen fern und sind zuhause. Warum machst du das nicht auch, Mama?«.


»Würde es euch denn gefallen, auf ganz Vieles zu verzichten? Beispielsweise auf unser Auto, die Urlaubsreisen, Computer, Handys, Markenkleidung, Fast Food, Freizeitparks und so weiter?«. Die beiden jungen Herren schüttelten schockiert die Köpfe. So haben sie das noch nie betrachtet…


»Seht Ihr, so ist das«, erklärte Mia B. ihren Söhnen. »Und weil mein Gehalt als Busfahrerin nicht für eure großen und kleinen Wünsche reicht, muss ich heute Nacht wieder zusätzlich arbeiten. Deshalb kommt nachher euer Babysitter«.


»Fährst du dann auch Bus?«, wollte Ihr Jüngster wissen. »Nein, aber es macht mir unheimlichen Spaß, es ist prickelnd und tut gut. Wenn du etwas älter bist, erkläre ich dir ganz genau, womit ich in diesen tollen Nächten das meiste Geld für uns drei verdiene. Einverstanden?«…


Zuhause im Briefkasten liegen auch an diesem Tag wieder nur Rechnungen. Genervt legt Mia den Stapel mit den Briefumschlägen erst einmal beiseite. Würde ihr doch nur mal jemand etwas Nettes schreiben! Doch wie sollte es jemals dazu kommen? Ihr Leben besteht aus Arbeit und Pflichterfüllung – genau wie bei vielen anderen alleinerziehenden Müttern. Für alles andere hat sie keine Zeit. Und meistens auch keine Lust, wenn sie nach getaner Arbeit, ihre müden Beine hochlegt, um noch etwas fern zu sehen.


Sie ist für ihre Kinder Mutter und Vater in Einem. Ihr geschiedener Mann kümmert sich weder um die beiden Söhne noch um die Unterhaltszahlungen, die er eigentlich leisten soll. Stattdessen verprasst er sein Geld lieber mit leichten Mädchen vom Escort-Service. Arm ist er wirklich nicht. Es geht ihm gut. Er sammelt teure Autos und liebt Luxus. Würde sich Mia B. trotzdem wieder von ihm scheiden lassen? Auf jeden Fall! Nie wieder will sie an einen derart untauglichen Ehemann und Vater geraten, den sie wirklich in keiner Form in ihrem jungen Leben gebrauchen kann. Das Gleiche gilt für ihre beiden Söhne. Was sollen sie mit einem Vater, der sich gar nicht für seinen Nachwuchs interessiert und stattdessen lieber jedem Weiberrock hinterherläuft? ...


2


20:00 Uhr. Der Babysitter ist da. Mit einem zärtlichen Kuss verabschiedet sich Mia B. von ihren beiden Söhnen. Unauffällig in Jeans und Blazer verlässt sie das schmucke weiße Einfamilienhaus, dass sie mit ihren beiden Kids zur Miete bewohnt. Sie ist ungeschminkt. Eine echte Naturschönheit. Ihr Nachbar von Gegenüber winkt ihr freundlich zu. Ob der alte Mann wohl ahnt, dass diese Frau ein total verruchtes Geheimnis hat? Wohl kaum. In seinem hohen Alter besucht man solche Etablissements nicht mehr.


Eine Stunde später ist Mia B. nicht wiederzuerkennen. Sie trägt jetzt eine venezianische Maske, eine schwarze Langhaarperücke, einen eng anliegenden knallroten Lacklederanzug und knallrote Schnürstiefel aus Lackleder. Ihre Lippen sind passend dazu im gleichen knalligen rot lackiert. Wer wollte hinter dieser verruchten Kluft noch die brave Busfahrerin der Linie 47 vermuten?


Im eigentlichen Sinn ist sie das auch nicht mehr. Wenn Mia B. sich umzieht und ihre Domina-Kleidung steigt, wechselt sie auch ihre Persönlichkeit, könnte man meinen. Dann ist sie nicht mehr die liebende Mutter und die zuverlässige Busfahrerin, die sie tagsüber ist. Zu ihr kommen dann menschliche Ponys und koksende Rich-Kids mit Vorliebe für riesige Strap-ons. Diese Kunden wird sie niemals vergessen, aber sie verdient in einer solchen Nacht mehr Geld als in einem ganzen Monat als Busfahrerin…


Mia B. arbeitet schon seit einer ganzen Weile als Domina. Seit ungefähr drei Jahren geht sie diesem ungewöhnlichen Job nach, in den sie irgendwie durch die Vermittlung einer guten Freundin nach ihrer Scheidung hineingerutscht ist. Sie brauchte damals dringend Geld und ließ sich von erfahrenen Profis zur Domina ausbilden. Dominant zu sein, liegt ihr einfach mehr. Ein Job als Prostituierte wäre nichts für sie. Außerdem sind die Kunden hierbei viel spannender. Es fällt ihr sehr leicht, jemandem vorzuspielen, dass sie es geil finde, ihm kräftig den Hintern zu versohlen, als Liebe zu heucheln. Trotzdem gibt es auch Dinge, welche sie nie tun würde.


Sie hat ihre eigene Einstellung zu dem, was sie tut, entwickelt. All ihre Kunden und Stammkunden, so freaky ihre Wünsche auch immer sein mögen, sind Menschen, die sie respektieren muss. Jeder einzelne von ihnen ist ein erfolgreiches hohes Tier in einem respektablen Job und will so seinem stressigen Alltag entfliehen. Fast jeder hat eine Ehefrau zuhause, die von seinen abartigen Neigungen und Wünschen nichts wissen will. Eigentlich schade. Wenn die Ehefrauen etwas lockerer mit den Vorlieben ihrer Männer umgehen wollten, bräuchten diese keine Domina. Hier kommen dann all die Dominas wie Mia B. ins Spiel. Im Nebenjob macht das natürlich noch viel mehr Spaß als wenn man es hauptberuflich tun muss. Wenn Mia am Folgetag wieder ihren Bus souverän über die Straßen der Städteregion lenkt, kann sie die Erlebnisse der letzten Nacht nochmals Revue passieren lassen…


Peter von Stein, ihr bester Stammkunde, ist schon ein ganz spezieller Fall für sich. Tagsüber leitet er im feinen Anzug eine namhafte Maschinenbaufirma und nachts will er von Domina Mia. B. als Sklave angekettet und ausgepeitscht werden. Dabei trägt er am liebsten schwarzes Latex am ganzen Körper und schwitzt. Im Mund trägt er einen Knebel. Ferner eine Maske, die seinen ganzen Kopf bedeckt. Er kann nur durch schmale Schlitze sehen und atmen. Er steht darauf, von der Domina erniedrigt zu werden. Nichts ist schöner für ihn als dieses Gefühl. Am Anfang war Mia sehr vorsichtig mit dem Auspeitschen bis sie merkte, dass gerade das für Peter von Stein die Art von Befriedigung brachte, die ihm normaler Sex mit einer Frau nicht geben konnte. Sie begann härter zuzuschlagen. Er stöhnte vor Lust und Verlangen, je härter sie ihren Sklaven herannahm. Für den Fall, dass es ihm doch einmal zu viel würde, hatten sie das Wort “Finale“ ausgemacht. Peter von Stein benutzte es nie.


In dieser Nacht hat sie auch neue Kunden. Einer davon ist Rudolf Obermayer. Über die Escort-Agentur gebucht weiß Mia B. nichts von ihrem Kunden, außer dass sie mit ihm eine ganze Nacht im Hotel Ibis verbringen wird. Darüber freut sie sich sehr, denn über Nacht bei einem Kunden bleiben heißt grundsätzlich, mindestens 1.500 Euro mit nach Hause zu nehmen. Sie soll kurz vor Mitternacht in der Lobby auf ihn warten. Die Agenturleiterin hat ihr hat gesagt, dass sie ihn an einem Collegeblock in der Hand erkennen würde. Mehr weiß sie nicht über ihn.


Nach einiger Zeit des Wartens erscheint in der Lobby tatsächlich ein etwa 30-jähriger, mittelgroßer, aber attraktiver Mann, in der Hand einen Collegeblock mit dem Bild eines Tigers. Er erkennt seine Domina gleich, übergibt ihr den Collegeblock, in dem ihre Gage für die Nacht liegt: 2000 Euro in großen Scheinen. Besser kann es nicht laufen. Mia B. freut sich und folgt ihrem neuen Kunden in die zweistöckige Hotelsuite.


Rudolf Obermayer ist ein Kind aus reichem Hause. Er hat Jura studiert — zumindest sagt er das. Ob er wirklich Jurist ist, kann die Domina nicht wissen. Doch immerhin scheint der junge Mann viel Geld zu haben, wenn er sich ihren exklusiven Service leisten kann. Obwohl er ein mehrgängiges Menü aufs Zimmer bestellt hat, rühren sie beide nichts davon an. Schnell packt der angebliche Jurist eine Menge Koks aus, füllt zwei Champagnergläser, reicht ihr eines davon und öffnet dann seine mitgebrachte Sporttasche. Ein riesiger schwarzer Strap-on kommt zum Vorschein, dann ein kleiner weißer Vibrator und eine Tube Gleitgel. Dieser Mann verschwendet wirklich keine Zeit. Er ist anscheinend von der ganz schnellen Truppe.


Im Badezimmer ist schon ein heißes Bad eingelassen, das sie sich nun gemeinsam gönnen. Nachdem sich jeder abgetrocknet hat geht es ins Schlafzimmer. Während er sich vor ihr auf das große Doppelbett legt, schnallt sie sich den Dildo um, mit dem sie ihn in dieser Nacht „richtig hart rannehmen" soll. Zumindest sagte er das. Also tut sie es, weil es sein Wunsch ist.


Die ganze Nacht über muss sie sich seine sexuellen Fantasien anhören. Eine klingt verrückter als die andere. Doch da sie ja nicht zum Spaß da ist, muss sie so tun, als würde sie das Ganze total anmachen. Durch den Drogenkonsum werden seine Fantasien immer schlimmer. Jetzt will Mia B. nicht mehr. Sie verabschiedet sich mit 2000 Euro in der Tasche und fährt nachhause, um den Babysitter abzulösen, der schon auf sie wartet. Schlafen kann sie in den kommenden Stunden nicht. Das liegt an den Drogen. Aber wenigstens hat sie in dieser einen Nacht so viel verdient, wie sie für sich und die beiden Kids im ganzen Monat braucht. Der erste Kunde bringt ihr 1500 und der zweite 2000 Euro ein. Was will sie mehr? Als Busfahrerin muss sie dafür einen ganzen Monat lang ihren Bus fahren und zusätzlich noch Überstunden machen, um auf diesen Verdienst zu kommen.


Sicher. Schon einige Male hat sie überlegt, ob sie ihren Job als Busfahrerin nicht ganz an den Nagel hängen soll und nur nochmals Domina arbeiten soll. Mehr Geld würde ihr das auf jeden Fall einbringen. Allerdings würde sich dann in ihrer Nachbarschaft jeder fragen, woher die Frau das Geld hat. Die Tarnung als taffe Busfahrerin zu arbeiten wäre dann gänzlich weg. Alle würden mit dem Finger auf sie zeigen. Spätestens dann würden ihre beiden Kinder in der Schule gemobbt, weil ihre Mutter als Domina arbeitet. Das würden sie ihrer Mutter wohl nicht verzeihen. Kinder sind ohnehin grausam. Besonders untereinander.


Während Mia B. noch überlegt klingelte ihr Handy. Wieder ist die Agenturleiterin dran: »Deine Kunden sprechen in den höchsten Tönen von dir. Du scheinst ja wieder all ihre Wünsche erfüllt zu haben. Wie sieht es denn morgen bei dir aus? Ich habe da noch drei spezielle Kunden, die sicher etwas für dich sind«.


Mia will zuerst „Nein“ sagen. Doch dann denkt sie an das schnell und leicht verdiente Geld, das sie braucht. Es wird sicher anstrengend werden, zwischen den Terminen als Domina den Tag im Bus durchzustehen. Doch mit ein paar Aufputschmittelchen wird es schon klappen. Den fehlenden Schlaf will sie dann später nachholen. Irgendwie wird sie das schon durchstehen.


Pünktlich wie immer fährt sie ihre Kinder zu den Schulen. Dann tritt sie ihren Dienst an. Wieder die gleiche Strecke wie immer. Wieder die gleichen Menschen. Im vorderen Teil des Busses, wo die Rentner mit ihren Rollatoren und Rollstühlen sitzen, stinkt es jetzt schon wieder undefinierbar. Mindestens einer von ihnen hat die Windeln voll. Wenn man das die ganze Tour über aushalten soll, ohne sich zu übergeben, muss man flach atmen. Das ist erschreckend anders als der Job als Domina…


Ihr nächster nächtlicher Kunde hat sich Buttplug mit Schweif gekauft — inklusive Ponymaske. In dieser Verkleidung will er befriedigt werden – als Pferd und nicht als Mensch. Die ganze Sache ist für Mia B. befremdlich, obwohl sie ohne Berührungsängste auf den Kunden zugeht.


Sie treffen sich im Aachener Quellenhof, einem altbekannten exklusiven Hotel. Bei einem Drink an der Bar besprechen sie alles, was sie für diesen Job wissen muss. Dann geht das Pony – noch im edlen Maßanzug als Mensch auf sein Zimmer, um sich umzuziehen. Bis dahin darf man ihn noch als Heiner Grossmann anreden. Später nicht mehr. Dann wird er zu “Shadow“, dem Hengst. Die Domina soll ihm eine halbe Stunde später folgen. Er erwartet sie dann.


Sie erfüllte ihm diesen Wunsch und findet ihren speziellen Kunden auf allen Vieren in voller Ponymontur - mit dem Buttplug vor dem Bett. Er steht dort ganz ruhig, während sie sich auf den schwarzen Hengst setzt. Die folgenden zwei Stunden verbringt sie damit, auf ihm durchs Hotelzimmer zu reiten. Sonst nichts. Dafür bekommt sie 1000 Euro. Es ist tatsächlich das Schrägste, aber auch das Harmloseste, was sie bis jetzt als Domina erleben durfte. Freundlich verabschiedet er sich von seiner Reiterin, die er noch oft bucht, um sich von ihr reiten zu lassen. Er wirkt dabei stets wie eine Mischung aus Kinderkirmes und Sado-Maso-Keller. Aber der Mann ist dabei auf seine Art richtig glücklich. Und nur das allein ist wichtig. Mia B., die ganz sicher nicht verrückt ist, reitet tatsächlich auf einem menschlichen Pony durch die Suite eines Luxushotels. Wenn es sich aufbäumt und schnaubt, gibt sie ihm Äpfel und Karotten. Mal eine völlig andere Art, in den Sonnenuntergang zu reiten. Mit ihrem bestellten Taxi und 1000 Euro mehr in der Tasche fährt sie zu ihrem nächsten Termin…


Dieser Kunde hat es in sich. Er schickt ihr vor dem Date eine mehrseitige Datei mit Anweisungen, wie sie sich kleiden und ihm gegenüber verhalten soll. Angesprochen werden will er grundsätzlich nur mit „Schwein", außerdem will er ein Halsband tragen und an einer Hundeleine durch die Hotelsuite geführt werden. Dabei trägt er eine Schweinemaske. Ansonsten ist er völlig nackt. Sie zieht sich also wie gewünscht ein schwarzes enges Kleid an, bindet ihre Haare zu einem strengen Pferdeschwanz, zwängt sich in ihre schwarzen Lack-Heels und macht sich auf den Weg. Ihr Kunde erwartet sie splitternackt vor der Badewanne kniend, sein Penis pulsiert vor Erregung.


Die Domina darf nicht lachen. Sie muss “Schwein“ ausschimpfen und ihm die Leine anlegen. “Schwein“ benimmt sich schlecht. Immer wieder will er sich an ihrem Bein befriedigen. Sie schlägt ihm dafür mehrmals mit der flachen Hand auf den Hintern. Es erregt ihn über alle Maßen. Wieder pulsiert sein Penis vor Erregung. Damit er sich ein wenig beruhigt führt ihn die Domina ein wenig durch die gebuchte Hotelsuite, stellt ihm einen Napf mit Wasser auf den Boden, aus dem er trinken darf, und setzt sich auf einen der Sessel, damit er ihre Schuhe ablecken darf. Eine unendlich langweilige Geschichte, welche sich über 2 Stunden zieht. Mia B. ist hundemüde und schläft bald im Stehen ein. Sie langweilt sich. Nachdem sie einige Male mit ihm an der Leine durch die Suite gegangen ist und er ihre Schuhe sauber geleckt und sie ihn genug beschimpft hat, darf sie endlich gehen. Er bedankt sich mit 1000 Euro.


Am liebsten wäre sie jetzt sofort nachhause in ihr Bett gefahren. Doch sie muss noch einen Kundentermin absolvieren. Auch bei Siegfried Räuber hatte sie zunächst keine Ahnung, was sie genau erwarten würde. An der Hotelbar erklärt ihr der Konzernmanager bei einem Drink, was sein Fetisch ist: Sie soll sich für zwei Stunden auf ihn legen und dabei fernsehen. Seine Hilfeschreie soll sie dabei überhören. Das macht ihn an, weil er das Gefühl mag, keine Kontrolle über die Situation zu haben. Er will sich absolut hilflos und ausgeliefert fühlen.


Gesagt. Getan. Die nächsten leicht verdienten 1000 Euro dieser Nacht warten auf die schöne Mia. Wie selbstverständlich legte sie sich mit der Fernbedienung auf ihn und konzentriert sich zwei Stunden lang auf das Fernsehprogramm. Echte sexuelle Erregung scheint er dabei nicht zu empfinden. Für Mia B. stellt sich nur das Problem, dass sie vor Müdigkeit kaum die Augen aufhalten kann. Zuletzt sollte sie ihm in den Mund pinkeln. Allein dafür will er zusätzlich 500 Euro drauflegen. Immerhin wird Mia B. die zwei Stunden davor fürs absolute Nichtstun bezahlt! Eigentlich hat sie sich geschworen, so etwas nie zu tun. Doch in dieser Nacht springt sie über ihren Schatten. Sie verrichtet ihr kleines Geschäft also über ihm in der Badewanne, verabschiedete sich und verlässt ihn mit 1500 Euro nach zwei Stunden so genannter Arbeit. Insgesamt hat ihr die zweite Nacht als Domina in diesem Monat 3500 Euro eingebracht. Und das nur, weil es reiche perverse Männer gibt.


Brutal wird sie am folgenden Morgen von den ersten Sonnenstrahlen geweckt. Ihr ganzer Kopf tut weh. Gott sei Dank muss sie heute nicht als Busfahrerin arbeiten. Es ist Samstag. Sie hat frei. Einer ihrer Kollegen fährt jetzt ihre Tour. Und das mit den gleichen Haltestellen: Aachen Bushof, Minoritenstraße, Driescher Gässchen (Techn. Hochschule), Ponttor, Bendplatz, Jupp-Müller-Straße, Laurensberg Wildbach, Laurensberg, Rosenhügel, Laurensberg Haus Linde, Richterich Berensberger Straße, Richterich Rathaus, Schloss-Schönau-Straße, Richterich Schönauer Friede, Uersfeld, Kohlscheid Kircheich, Technologiepark, Kohlscheid Weststraße, Kohlscheid Feldstraße, Forensberger Straße, Pannesheide, Kohlberg, Straß, Pilgramsweg, Aachener Straße, Burgstraße, Wiesenstraße, Schützvon-Rode-Straße, Grünstraße, Herzogenrath Schulzentrum, Dammstraße, Herzogenrath Bahnhof, Herzogenrath Rathaus, Ritzerfeld, Thiergarten, Merkstein Seniorenzentrum, Alt-Merkstein, Sommerweg, An der Herrenstraß, Martinusstraße, Römerplatz, Merkstein August-Schmidt-Platz.


Das Haus ist noch ruhig. Die Kinder scheinen noch zu schlafen. Zufrieden kuschelt sich Mia B. in die Kissen. Sie schläft sofort wieder ein. Ach, könnte es doch an jedem Morgen so schön sein, und sie im Bett bleiben dürfen!





Kapitel 2


»Mama, was muss ich alles lernen, um Busfahrer zu werden – so wie du?«, will ihr ältester Sohn Tim wissen. Neugierig blickt er sie an. »Na, ja, wenn du das wirklich willst, kommt eine ganze Menge auf dich zu für die Ausbildung zum Busfahrer: Deine Aufgaben sind das Fahren von Bussen im gesamten Streckennetz, sichere und pünktliche Beförderung der Fahrgäste sowie gute Fahrgastinformation und Fahrscheinkontrolle. Dazu brauchst du zunächst einmal eine gültige Fahrerlaubnis der Klasse B: Dein neuer Arbeitgeber, hier die ASEAG qualifiziert dich dann zum Busfahrer. Natürlich musst du geeignet sein für eine Fahrdiensttätigkeit im Schichtdienst. Du musst die Bereitschaft zu Nacht-, Wochenend- und Feiertagsarbeit mitbringen, mindestens 21 Jahre alt sein, gute Deutschkenntnisse mitbringen und hohes Verantwortungs- und Pflichtbewusstsein, Engagement sowie kundenorientiertes Auftreten beherrschen. Wenn du jetzt immer noch an einer Ausbildung zum Busfahrer interessiert bist, kannst du dich bewerben sobald du alle Voraussetzungen erfüllst. Eine viel versprechende berufliche Zukunft wartet dort auf dich, mit täglichen Herausforderungen in einer der fortschrittlichsten Nahverkehrs-Infrastrukturen mit einem motivierten kollegialen Umfeld. Na, wie steht es? Ist das der richtige Job für dich, mein junger Held und Gipfelstürmer? Oder ist dir das Busfahren doch zu stressig? Wie sieht es aus?«.


Tim reibt sich die Nase und überlegt. Denkfalten bilden sich auf seiner Stirn. Er scheint ernsthaft mit seinen 12 Jahren darüber nachzudenken, später Busfahrer werden zu wollen – genau wie Mama. Aber macht das Spaß?


Auch in der Schule hat er schon einiges über dieses Berufsbild gehört: Berufskraftfahrerin und Berufskraftfahrer sorgen für Bewegung. Sie befördern die Fahrgäste im Schul-, Reise- und im Fernbus und sie behalten dabei immer den Überblick über die Verkehrslage, egal was passiert. Gute Nerven sollte man also unbedingt mitbringen, um Busfahrer zu werden. Für Berufskraftfahrer steht die Sicherheit ihrer Fahrgäste an erster Stelle. Sie kennen ihr Fahrzeug von innen und von außen, um auch in brenzligen Situationen die Lage zu überblicken. Berufskraftfahrer sind vielseitige Service-Profis: Sie verkaufen Fahrscheine, informieren über Verbindungen und laden zusätzlich auch noch Gepäck ein und aus. Auch die Fachkräfte im Fahrbetrieb sind echte Allrounder: Sie lenken Busse, Straßen- und U-Bahnen in der Region oder arbeiten in den Bereichen Verwaltung, Planung, Öffentlichkeitsarbeit und Service. Im Betrieb werten sie Fahrpläne des Verkehrsunternehmens aus, optimieren diese und kalkulieren auch die Fahrpreise. Die Fachkräfte im Fahrbetrieb erstellen Dienstpläne und koordinieren die Bereitstellung des erforderlichen Personals. Und das Tollste an der ganzen Sache: Es geht direkt hinter das Lenkrad. Schon mit 18 Jahren darf ein Azubi im Nahverkehr Busse fahren!


Die Ausbildung zum Busfahrer dauert ganze drei Jahre und ist nach dem Berufsbildungsgesetz anerkannt. Eine Verkürzung der Ausbildung ist je nach Vorbildung und Leistungsstand trotzdem im Einzelfall möglich.


Wer einen interessanten und zukunftsträchtigen Arbeitsplatz sucht, der sollte jetzt ein „Pilot der Straße“ werden. Als Berufskraftfahrer findet er hier seine absolute Erfüllung! Mitbringen solle er allerdings viel Verantwortungsbewusstsein, technisches Verständnis, Planungs- und Organisationsgeschick, Spaß am Kundenservice, freundliches Auftreten, Konfliktfähigkeit sowie körperliche und seelische Belastbarkeit. Busfahrer werden immer gebraucht, in Zukunft mehr denn je, zumal die Fernbusse nun bekanntlich nach ganz Europa expandieren.


»Reicht denn ein Busführerschein, um Busfahrer werden zu können, oder braucht man dafür eine zusätzliche Ausbildung?«, fragt Tim. »Nein – um Busfahrer zu werden, muss man heutzutage eine Berufsausbildung machen. Das ist für alle Länder vorgeschrieben. In Deutschland kann man nach der Schule eine 3-jährige Ausbildung zum “Berufskraftfahrer” oder zur “Fachkraft im Fahrbetrieb” absolvieren. Es hat sich Vieles gegenüber früher geändert. Der normale Busführerschein reicht heute nicht mehr aus – früher konnte jeder Bus oder LKW fahren, aber die Anforderungen und das Wissen für den Job sind inzwischen viel zu hoch geworden«, erklärt Mia B. ihrem Sohn.


»Wird es denn mit der Zeit nicht langweilig, wenn man immer dieselben Buslinie fährt?«, fragt Tim weiter. »Meiner Meinung nach: Ja. Für mich ist das auf Dauer langweilig. Es gibt aber auch Busfahrer, die sehen das genau andersherum: Für diese reicht es vollkommen aus, immer dieselbe Linie zu fahren«.


»Und wie schafft man es trotz Ampeln und Verkehrsdichte, seinen Fahrplan einzuhalten?«. Mia lacht. Diese Frage hat sie erwartet. »Dass jeder Bus pünktlich fährt, hängt von dem ab, der den Fahrplan erstellt hat. In der Planung werden Ampeln, Geschwindigkeitsbegrenzungen, hohes Verkehrsaufkommen und Baustellen bevorzugt behandelt: Durch spezielle Fahrspuren oder eigene Ampelschaltungen«.


»Hat man nach einem ganzen Tag auf der Straße denn danach überhaupt noch Lust auf das eigene Auto?«. Mia überlegt eine Weile. »Du hast Recht. Manchmal habe ich wirklich keine Lust, um danach noch mein eigenes Auto zu fahren«.


»Sieht man denn viel von Europa, wenn man als Busfahrer Langstrecken fährt?«. Mia seufzt. »Für mich kam das ja wegen euch Kindern leider nicht in Frage. Ich konnte mich nur im Nahverkehr einsetzten lassen, musste abends wegen meiner Kinder pünktlich zuhause sein. Wenn man sich scheiden lässt und Kinder hat, schaut einem das Jugendamt genau auf die Finger. Ich denke aber, man sieht schöne Sachen als Fernbusfahrer und wird dafür noch bezahlt!«.


»Und was sind das für Fahrgäste, die sich mit dem Fernbus durch Europa fahren lassen?«, fragt Tim. »Eigentlich alle Arten von Leuten. In der Hauptsache aber nach wie vor viele Rentner auf Urlaubsfahrt oder Studenten, die Geld sparen wollen«.


»Was macht einen guten Busfahrer aus?«. Mia seufzt wieder. »Ein guter Busfahrer braucht Geduld und Gelassenheit. Klingt recht einfach, ist aber in der Praxis sehr schwer. Schließlich ist man mit vielen Dingen alleine unterwegs: Zeitdruck, den Fahrplan einzuhalten, nörgelnde Fahrgäste, die sich beschweren oder einfach Ihren Frust am Busfahrer ablassen wollen. Leichtsinnige Verkehrsteilnehmer, die den Bus behindern und so weiter. Dabei noch freundlich zu sein ist dann die größte Herausforderung«.


»Und was macht dir dann überhaupt noch Spaß an deinem Beruf?«. Mia überlegt wieder. Jetzt muss sie aufpassen, was sie sagt, denn ihr Sohn ist nicht auf den Kopf gefallen. Wenn sie jetzt etwas Falsches sagt, vergisst ihr Sohn es nie mehr. Er würde es ihr dann bei jeder unpassenden Gelegenheit unter die Nase reiben – skrupellos, knallhart und gemein. »Na, ja, ich bin in gewisser Weise immer mein eigener Chef, während ich meinen Bus über die Straße lenke. Ich bin kein Sklave irgendeines Büros, der täglich von 8 – 17 Uhr dasselbe tut und immer dieselben Kollegen oder seinen mürrischen Chef vor der Nase hat. Ich lerne täglich neue Kulturen und Menschen kennen. Und dafür bekomme ich sogar noch Geld. Das gefällt mir an dem Beruf als Busfahrer«.


Und mit neuen Kulturen bekommt sie es schon wenige Stunden später zu tun als sie ihre Nachtschicht antreten muss. Zuerst läuft alles ohne besondere Vorkommnisse bis dann in Aachen eine Nikab-Trägerin in den Bus steigt. Sofort wird es still im Bus. Alle Gespräche verstummen. Kein fröhliches Lachen junger Menschen ist mehr zu hören. Viele Besucher kommen extra für die vielen kulturellen Veranstaltungen in die alte Kaiserstadt. Eine von ihnen ist auch die 27-jährige Studentin Shirin Rassel. Extra aus Wiesbaden ist sie dafür angereist. Schon vor ihrem Besuch hat sie viel Negatives über die Stadt gehört, die sich ansonsten sehr modern und tolerant präsentiert. Damit ist das rassistische Verhalten einiger Aachener gemeint, das so sehr im Kontrast zu dieser weltoffenen alten Kaiserstadt steht.
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